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EINLEITUNG 

Seit ihren Ursprüngen fragt die Philosophie nach dem Seienden. Seiendes 
sein heißt bestimmt sein. Seiendes entsteht für Aristoteles durch das Zu
sammentreten von Stoff und Form. Ist Stoff die reine Möglichkeit des Be
stimmtseins, stellt die Form das reine Sosein eines Etwas dar. 1 Gemeinsam 
konstituieren sie ein Dieses. Unbestimmtes und Bestimmtes bilden damit 
die Grundfiguration der metaphysischen Frage nach dem Seienden. Intelli
gibilität der Form und Materialität des Stoffs stehen jedoch in einem 
Spannungsverhältnis, das sich in der Relation von Begriff und Sache reflek
tiert. Der Akzent liegt auf der Intelligibilität der Form, die einen internen 
Bezug zum Denken, zum Begriff und zur Erkenntnis unterhält, während 
das Materielle und Sinnliche in seiner epistemischen Relevanz einge
schränkt bleibt, da es als Unbestimmtes nicht erkennbar ist. Der ontologi
schen ~omplementarität korrespondiert eine epistemische Asymmetrie. 
Diese Asymmetrie wiederum wird der epistemischen Reflexion zum Pro
blem, weil sie die Einheit von Erkennen und Erkanntem durch eine kate
goriale Differenz spaltet. Die ontologische Korrelation von Begriff und Sa
che liefert aber das Fundament der Metaphysik. Sie ermöglicht erst die 
Formulierung philosophischer Grundbegriffe, in denen etwa das Verhältnis 
von Intelligibilität und Sinnlichem, Einem und Vielem, Form und Materie, 
Bestimmtem und Unbestimmtem selbst zum Ausdruck gelangt und dem 
Denken zugänglich wird. Solche Grundbegriffe bestimmen sich häufig 
durch duale Muster kontrastiver Schematisierungen, die als Differenzfigu
ren das Problem der Einheit in Begriff und Sache aufwerfen. Noch Kants 
Verlagerung der kategorialen Formen in das reine Denken, wo sie die 
Mannigfaltigkeit des Stoffs der Anschauung in Urteilen formen, wiederholt 
die Differenz von Intelligiblem und Sinnlichem, wenngleich sie ihr wechsel
seitiges Bedingungsverhältnis postuliert: Ohne Anschauungen wären keine 
reinen Verstandesbegriffe möglich. Form und Materie konstituieren unter 
transzendentaltheoretischer Perspektive nicht länger die Dinge selbst, son
dern lediglich den Gegenstand der Erfahrung als Erscheinung. Tendenziell 
wandert das Materielle - durch die Fundamentalisierung des Zeitbegriffs 

1 V gl. Aristoteles: Metaphysik. Harnburg 19913, 1 032a-b, 1 042a; Ders.: Physik. Harnburg 
1987, Buch I. 
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als Grundlage des inneren und äußeren Sinns - in die Sphäre des Intelligi
blen ein und wird als Reflexionsbestimmung selber Form.z Als Reflexions
bestimmung freilich erweist sich die Differenz von Unbestimmtheit und 
Bestimmtheit selbst als eine bestimmte. Ein reines Unbestimmtes ist, wie 
Hegel demonstriert, ein Bestimmtes, das mit seinem Gegenteil zusammen
fällt. Das Unbestimmte bestimmt sich in der Dialektik von Sein und Nichts 
~s (!in bestimmtes Unbestimmtes, das in der B~wegung des Übergangs zu 
~inem unbestimmten Gegensatz erst zur Bestimmtheit gelangt. Was dem
nach in Wahrheit ist, ist die Relationalität der Differenz selbst. Deren Ent
faltung ist Form und Inhalt der Philosophie zugleich. Im Werden der Sub
stanz als des Subjekts bestimmt sich etwas als etwas nur in der logischen 
wie zeitlichen Dynamik einer Relationalität sich wechselseitig voraussetzen
der Bestimmungen, die kein Sein außerhalb ihrer dulden. Sache und Begriff 
kommen in ihrer zeitlich vermittelten Darstellung überein. In der Bewe
gung der Begriffe zeigt sich die Struktur der Bestimmtheit als Struktur des 
Seins.3 Reflexion, Begriff und Gegenstand koinzidieren. Die Form greift 
auf ihr Anderes über, und beide vermitteln sich als relationale Bestimmun
gen in der Einheit des Begriffs. Deshalb kann Philosophie, als Reflexion 
b_egrifflicher Relationen, zur Form des Absoluten werden, die der Inhalt ist. 

Noch Hegels spekulative Dialektik arbeitet mit der substantiellen Iden
ti.tät von Begriff und Sache, um die Dualismen der Metaphysik seit Aristo
teles' Unterscheidung von Stoff und Form zu überwinden. In der Bewe
gung sprachlicher Formen kommt demnach ein Sein zum Ausdruck, dessen 
Darstellung die Wissenschaft zur Aufgabe hat. Denken und Gedachtes, 
Form und Inhalt, Zeichen und Bezeichnetes schließen sich zur Totalität, in 
der Ursprung und Ziel der Entwicklung der Sache sich vermitteln. Die 
Philosophie nach Hegel hat dieser Variante von Identitätstheorie mißtraut. 
Danach sehen sich Reflexionen auf die Struktur des Seienden in radikaler 
Weise mit dem Problem der Kontingenz konfrontiert. Das Band zwischen 
Sprache und Sein ist gelockert. Im Spiel symbolischer Ordnungen figurie
ren sich Wirklichkeiten ohne die Gewißheit immanenter Vernünftigkeit. 
Zwischen einem reinen Denken und einem reinen Ausgedehnten, zwischen 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, zwischen Möglichem und Wirkli
chem, zwischen Sein und Sollen oder zwischen konkurrierenden Darstel
lungen des Seienden klafft nun eine Differenz, die keine Spekulation über
brückt. Seiendes, als Bestimmtes, ist die Erscheinung eines etwas als etwas. 

2 Vgl. Kant, I.: Ktitik der reinen Vernunft. In: Ders.: Werke in sechs Bänden. Bd. II. 
Darmstadt 1983. 

3 Vgl. Hegel, G.W.F.: Wissenschaft der Logik. Bd. 1. Frankfurt/M. 1981 [1812-1816], S. 82ff. 
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Sie kongruiert nicht mit einem Seienden, sofern es seiend ist, sondern so
f~E es etwas ist und sofern es dies für jemanden ist. 

Sein, als Bestimmtsein, ist Sinn. Die Frage nach dem Seienden transfor
miert sich in die Frage nach den Ordnungen von Bestimmung. Bestim
mungsleistungen existieren im Plural. Sie sind weder Ausdruck eines Seins 
noch dessen eindeutige Repräsentation in der Transparenz einer Bewußt
seinspräsenz. In ihnen kündigt sich kein Anderes der Bestimmungsordnung 
an, das einen ontologischen Mehrwert verheißt. Sie repräsentieren in ihrer 
Vielfalt keine universelle Struktur von Bestimmtheit; sie erschließen eben
sosehr bestimmte Ordnungen des Seienden wie sie andere Möglichkeiten 
ausschließen. Sie sind Produkt einer zeitlichen Bewegung wechselnder Be
stimmungen, und sie bilden die Bedingung der Möglichkeit einer bestimm
ten Zeit. Subjekt und Objekt bleiben ineinander verflochten, aber sie ver
söhnen sich in keinem Subjekt-Objekt. Philosophisches Fragen, das auf die 
O_rdnungen des Bestimmens reflektiert, gewinnt eine neue Kontur. Es rich
tet sich auf Interferenzen von Bestimmungsleistungen, deren Dynamik we
der abschließend zu klassifizieren noch in einem Modell von Totalität zu 
bändigen ist. 

Die folgenden Überlegungen entfalten diesen Zusammenhang unter 
fünf Aspekten, die sich zu Konturen einer Theorie des Sinns gruppieren. 
Für eine Theorie des Sinns sind Darstellungsfragen Sachfragen. Dies hat sie 
mit der Systemphilosophie gemeinsam, von der sie sich zugleich unter dem 
Gesichtspunkt operativer Kontingenz distanziert. Aspekte der Frage nach 
dem Sinn werden deshalb in einem konstellativen Bezugsrahmen so inein
ander reflektiert, daß die lineare Ordnungsebene der Darstellung durch 
eine parataktische Ordnungsebene der durchlaufenen Problemfelder kon
trapunktiert wird. Diese Darstellungsstruktur wiederholt sich in jedem Teil
aspekt, der eine Bestimmungsform von Sinn einerseits als historischen 
Transformationsprozeß und andererseits als systematisches Tableau kon
trastiver Positionen entwickelt. Die fünf Aspekte markieren nämlich theo
riegeschichtlich zentrale, aber nicht die einzig möglichen Zugänge zur Fra
ge nach dem Sinn. Insofern ist die Konstellation der Darstellung ihrerseits 
kontingent. Sie ermöglicht die Formulierung von fünf Thesen. 

Erstens: Die Frage nach dem Sinn löst die Frage nach dem Sein ab. Dies 
zwingt zu einer Refiguration von Problemstellungen, die sich auf dem We
ge einer Rekonstruktion der Theoriegeschichte vollzieht. Theorien, Begrif
fe, Metaphern oder Argumente formieren innerhalb dieser Tradition in spe
zifischer Weise Muster von Bestimmungen. Diese werden als im Prinzip 
kontingente, aber historisch nur zäh modifizierbare Sinnformen beschrie
ben. Unter Sinnformen werden Muster von Bestimmungen verstanden, die 
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keine ontologische Differenz zwischen Form und Materie implizieren, son
dern etwas als etwas erscheinen lassen. Sie basieren auf symbolischen Ord
rmngen, aber sie sind auf logische Urteilsformen nicht zu reduzieren. Sie 
erzeugen Bestimmtheit, indem sie etwas von etwas unterscheiden und 
Grenzen des Ein- und Ausschlusses etablieren. Sie sind Differenzgebilde 
mit variablen Grenzen, die keine Register des Seins selbst repräsentieren. 
Sie sind Effekte einer Praxis des Unterscheidens, Wahrnehmens, Spi~_c;h_eps 
und Handelns, die als symbolische Gebilde gleichwohl eigenen Orc!n:ll!lgs
regeln unterliegen. Sie zirkulieren in Kontexten, die von Institutionen, Ge
wohnheiten, Interessen und Erfahrungen geprägt sind.- Sofern ihre Be
schreibung sich auf eine theoretische Refiguration der Theoriegeschichte 
konzentriert, bleibt die Theorie des Sinns im Kern philosophisch. Auf die
sem Wege einer begrifflichen Entfaltung des Begriffs des Sinns wird aller
dings die Möglichkeit freigelegt, auch nicht begriffliche, nicht theoretische, 
nicht argumentative und nicht sprachliche Formen von Sinn einer begriff
lich kontrollierten Analyse zu unterziehen. Philosophische Reflexionen von 
Sinn dienen der Übersteigung ihrer selbst hin zu einer empirischen For
schungsstrategie, die das Verhältnis begrifflicher und nichtbegrifflicher 
Sinnformen verfolgt. Insofern sind die folgenden Überlegungen propädeu
tisch. Auch eine Theorie des Sinns, die sich rekonstruktiv auf Sinnformen 
der Theoriegeschichte bezieht, ist mithin eine Sinnform. Typisierend lassen 
sich in der neuzeitlichen Philosophie nun dreiTransformationsbewegungen 
isolieren, die exemplarische Argumentationsmuster auskristallisieren. Auf 
dem Wege von einer 'J'heorie des Bewußtseins zu einer Theorie der Erfah
rung, von einer Theorie der Zeichen zu einer Theorie der Kommunikation 
und von einer Theorie des Handeins zu einer Theorie der Gesellschaft wer
den Begriffe, Theorien und Argumente erarbeitet, die das Verhältnis von 
Erfahrung und Ausdruck sowie von Bestimmtheit und Kontingenz neu 
justieren. Erfahrung und Ausdruck, Bestimmtheit und Kontingenz be
stimmen sich nämlich in vier heuristisch typisierbaren Dimensionen von 
~innbildungsprozessen, die eine analytisch operationalisierbare Matrix kul
turwissenschaftlicher Forschungen liefern, mit deren Hilfe eine philosophi
sche Theorie des Sinns erfahrungswissenschaftlich anschlußfähig wird. Die 
Rekonstruktion der Sinnform Sinn figuriert auf diese Weise einen begriff
lich-theoretischen Raum, den die folgenden Kapitel in unterschiedlichen 
Konstellationen perspektivisch ausleuchten. Grenzen dieser Konstellatio
nen sind nicht durch eine starre Innen-Außen-Unterscheidung festgelegt, 
sondern sie bestimmen sich durch die operative Relationierung selektiver 
Elemente des semantischen Raumes zu Konstellationen mit relativer Kohä
renz. Sie interferieren im Sinne wechselseitiger Resonanzfelder. 
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~weitens: Eine sinnt1J.eoretische Revision metaphysischer Problemstel
lungen und ein kulturni.ssenschaftlich ausgerichtetes Selbstverständnis der 
Philosophie erfordern ein bescheideneres Verständnis von Subjektivität als 
Referenzpol von Bestimmungen. In seiner Rolle eines epistemischen, poli
tischen und moralischen Souveräns wurde das Subjekt überlastet. Als Form 
einer Selbstbeziehung von Bestimmungsleistungen und als Adressat von 
Erwartungen allerdings bleibt die Sinnform Subjekt unverzichtbar. Eine Al
ternative zum strapazierten neuzeitlichen Konzept von Subjektivität könn
te in einer narrativen Figuration des Selbst gesucht werden, für die Mon
taigne ein eindrucksvolles Beispiel liefert. 

Drittens: Zeit ist eine Sinnform, deren Konstellation mit der des Sub
jekts eng zusammenhängt. Sie beschreibt die Einheit einer Differenz von 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Diese Differenzstruktur von Zeit 
legt Einheitsformen nahe, mit denen die Sinnform Subjekt zeittheoretisch 
reproduziert wird. Sie integrieren auf komplementäre Weise epistemische, 
p_glitische und pädagogische Aspirationen. Das philosophische Konzept 
der Geschichte und das pädagogische Konzept des Kindes repräsentieren 
Sinnformen, die eine Totalität unterstellen, die der Mehrdimensionalität 
von Sinnbildungen nicht gerecht wird. Zeit refiguriert sich deshalb unter 
sinntheoretischen Gesichtspunkten zu einer Relationsform, die sich vor
nehmlich in narrativen Mustern entfaltet. Zeit und Subjekt bilden hierbei 
komplementäre Sinnformen. 

Viertens: Eine kulturwissenschaftlich akzentuierte Philosophie des 
Sinns, ein depotenziertes Verständnis von Subjektivität und eine narrativ 
akzentuierte Konzeption der Zeit lassen die Erwartungen an eine Theorie 
der Moral nicht unberührt. Die Sinnform },ioral komplettiert die Sinnfor
men Subjekt und Zeit zu einem epistemischen, politischen und pädagogi
schen Dreieck neuzeitlichen Denkens, indem sie die Einheit der Diffe
renz von Sein und Sollen, Freiheit und Determinierung markiert. Eine 
Rekonstruktion der Sinnform Moralläßt ein Feld argumentativer Optio
nen hervortreten, die sich in ihrer Komplementarität sowohl bedingen als 
auch blockieren. Entgegen den Versuchungen einer Konfrontation von 
Aristoteles und Kant läßt sich die Sinnform Moral aber im Blick auf Sub
jekt und Zeit so differenzieren, daß sie die Mehrdimensionalität von Sinn
bildungsprozessen berücksichtigt und zu einer pragmatischen Theorie 
der Urteilskraft transformiert, deren kulturelle Kontexte einer argumen
tativen Begründung nicht widerstreiten. Narrative Figurationen von Sub
jektivität und Zeit erzeugen eine Beschreibungsform moralischer Fragen, 
die Ann.vorten ohne Letztansprüche, aber auch ohne Beliebigkeit nahele
gen. 
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Fünftens: Die Sinnformen Subjekt, Zeit und Moral bilden eine Konstel
lation, die das Selbstverständnis neuzeitlichen Denkens maßgeblich prägt. 
Ihre sinntheoretische Refiguration als kontingente Sinnformen berü!rrt so
wohl epistemische als auch praktische Fragen. Das Verfahren einer kon
stellativen Rekonstruktion der Tradition unterliegt dabei seinerseits den 
Bedingungen einer Theorie der Sinnformen und muß sich in der Differen
zierung gegenüber der Tradition plausibilisieren, der sie selbst angehört. 
Nach der konstellativen Darstellung der Sinnformen Sinn, Subjekt, Zeit 
und Moral erfolgt eine Reflexion dieses Vorgehens anhand einer konstella
tiven Analyse paradigmatischer philosophischer Theorien von Konstellatio
nen. Der Abschied von einer metaphysisch imprägnierten Theorie des 
Sinns wird nämlich entweder auf dem Wege einer immanenten Kritik be
grifflich geführter Sinnbildung oder auf dem Wege einer extern ansetzen
den Analyse nicht sinnhafter Möglichkeitsbedingungen von Sinn beschrit
ten. Beide Strategien operieren jedoch tendenziell mit einer Vorstellung von 
Totalität, die letztlich der metaphysischen Idee von Identität verwandt 
bleibt, gegen die sie ein Denken in Differenzen mobilisieren. Eine Theorie 
der Sinnformen kann demgegenüber die Ansprüche ermäßigen und auf ein 
Verständnis von Philosophie setzen, das Sinnbildungsprozesse als kontin
gente Konstellationen beschreibt, die den Versuchungen eines Denkens der 
Totalität entgehen. 

I. SINN 

A. Die Frage nach dem Sinn 

Die Frage, wie etwas etwas ist, ist die Frage nach dem Sinn. Sie reformuliert 
die Frage, was etwas ist und warum es nicht etwa nicht ist. Die Frage nach 
dem Sinn tritt an die Stelle der Frage nach dem Sein und löst die Frage der 
klassischen Metaphysik ab. Allerdings ist sie nicht leichter zu beantworten 
als jene. Wahrnehmend, sprechend und handelnd nehmen wir immer schon 
Sinn in Anspruch. Wir bewegen uns »im« Sinn, sofern wir auf etwas Be
stimmtes in der Welt bezogen sind, also überhaupt in einer Welt sind und 
damit selbst etwas sind. Reflektieren wir aber auf den Begriff des Sinns, 
entzieht sich das immer schon in Anspruch Genommene abschließenden 
Klassifizierungen. In unterschiedlichen Zusammenhängen hat Sinn offen
bar eine andere Bedeutung. Wir drücken uns in mehr oder weniger sinnvol
len Sätzen aus, möchten den Sinn von Texten verstehen, fragen nach dem 
Sinn einer Handlung, suchen gar nach dem Sinn des Lebens oder der Ge
schichte. Wir bewegen uns in kulturellen Räumen mit Symbolsystemen, die 
ihrerseits Sinn voraussetzen, codieren und erzeugen. 

Die folgenden Überlegungen entfalten die Vermutung, daß die Frage 
nach dem »Sinn« nicht durch eine substantielle Definition beantwortet wer
den kann. Das Denken in Substanzen gehört zu einer Figuration von 
»Sinn« innerhalb des Feldes der Philosophie, zu dem kein gangbarer Weg 
zurückführt. Insofern bewegt sich die philosophische Reflexion heute jen
seits der Metaphysik. Damit ist noch nicht darüber entschieden, ob die Fra
gen, die die klassische Metaphysik in Atem halten, obsolet geworden sind 
oder aber einer neuen Formulierung bedürfen. Eine Präzisierung des Be
griffs des Sinns ergibt vielmehr Anhaltspunkte dafür, in welcher Weise sich 
»metaphysische« Problemstellungen differenztheoretisch transformieren 
und kulturwissenschaftlich anschlußfähig gestalten lassen. Nach einer Ak
z_entuierung (B.) des spezifisch Modernen am Problem des Sinns werden zu 
diesem Zweck (C.) drei Theoriefelder vergleichend rekonstruiert, in denen 
die Frage nach dem Sinn in exemplarischer Weise ausgearbeitet wird. Diese 
Rekonstruktion behauptet keine ideengeschichtliche Teleologie. Vielmehr 
läßt sie sich von der Absicht leiten, eine Verschiebung in der begrifflichen 
Topographie des philosophischen Diskurses nachzuzeichnen, um konzep
tionelle Möglichkeiten zu erarbeiten, die eine Verknüpfung philosophischer 




